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anlassen, Postenstellen?c. nicht aus der Welt
geschafft wissen. Erstens erscheint so eine

Samariterin sauber und einfach und kann

ihre guten Kleider schützen damit. Auf dem

Heimweg braucht sie kein Festschild von 10 cmr

Länge und 3—-1 em Breite, sondern ihre
Broche vom schweiz. Samariterbund genügt
vollkommen. Einfach und schlicht sei unser

Zeichen.

Allen Herren aber möchte ich eine einheit-

liche Kopfbedeckung anempfehlen. Wer unsere

Mützen schon gesehen und jetzt noch nach

acht Jahren, kann nicht behaupten, daß diese

häßlich aussehen. Für 50 Cts. gibt's natürlich
bei uns keine, sondern sie kosten ?r. 1. 75
bis Irr. 2. —, je nach Ausführung und sind
bei Fried. Lang, Kürschner, zu beziehen. Dies

zur Aufklärung über unsere verhunzten Mützen.

Hochachtungsvoll

K. Sut, Präsident des Samaritervereins

Winterthnr.

kallsn Die Abzeichenfrage ist schon so

oft im Kreise der Samariter erörtert worden,

seitdem die Armbinden mit dem roten Kreuze

haben weichen müssen. Der Grundton dieser

Aussprachen lautet immer wieder: Etwas

Einheitliches für den Schweiz. Samariter-
bund. Wir wissen nicht, ob sich der Zentral-
Vorstand, der alte oder der neue, mit dieser

Frage schon befaßt hat. Jedenfalls wäre es

interessant, die Ansichten der einzelnen Sek-

tionen zu hören.

Die Billigkeit ist für ein neues Abzeichen

ohne Zweifel ausschlaggebend und in dieser

Hinsicht ein solches nach Art Turncrband der

Mütze vorzuziehen. Auch in ästhetischer Hin-
ficht dürfte ersteres mehr befriedigen.

WirBadenerSamariterinnen und Samariter
halten zum „Turnerbändeli", um so mehr da

wir, wenn kantonale oder lokale Markierung
wünschenswert ist, mit Leichtigkeit „Rübli"
oder „Badener Kräbeli" anbringen können.

—Dixi.—

- ——
^euerziiot an Kor6.

Mancherlei Gefahren drohen einem Schiff
aus seinem Wege über den Ozean von außen

und von innen und fordern noch immer, wie

die Statistik lehrt, Opfer genug. Aber sie

werden doch von Jahr zu Jahr in ihren
Ursachen, soweit diese nicht in der nnabänder-

lichen Natur des Meeres liegen, und besonders

in ihren Wirkungen abgeschwächt. In über-

ans anschaulicher Weise schildert Dr. Gustav
W. v. Zahn im neuesten Heft der Samm-

lung volkstümlicher Borträge „Meereskunde"

fMittler öl Sohn in Berlin) den Sichcrheits-
dienst an Bord.

Einer Besprechung in der „Deutschen Ztg."
entnehmen nur hierüber einige bemerkenswerte

Angaben. Es heißt darin, daß die offene See
dem Schiffsverkehr weniger gefährlich ist als

beispielsweise der englische Kanal und alle

anderen küstennahen Gewässer. Ein Sturm
schadet auf offener See fast gar nichts, ein

Znsammenstoß init einem anderen Schiff ist

kaum zu fürchten. Man hat außerdem noch

durch eine Vereinbarung besondere Wege nach

und von den Häfen der nördlichen Ostküste

der Vereinigten Staaten, also für eine der

meist befahrenen Routen festgesetzt. Bon außen

drotzt hier nur Gefahr durch treibende Wracks

und in gewissen Gegenden durch Eisberge. Eine

innere Gefahr aber kann an Bord ausbrechen,

daS ist daS Feuer. Da seine Folgen leicht sehr

schlimm werden können, so ist man bedacht, sie

überhaupt zu verhüten oder sie doch möglichst

einzudämmen. Dem dient eine Reihe von Ein-

Achtungen an Bord, die man als Feuerlöschvor-

Achtungen zusammenfassen kann, und ein dienst-

liches Manöver, die sogenannte „Feucrrolle".
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Zu den Feuerlöschvorrichtungen gehören
einmal die auf dem Lande üblichen. So be-

finden sich an vielen Stellen des Schiffes
Hydranten. Sie stehen durch Rohrleitungen
mit Pumpen in Verbindung, die durch die

Maschine betrieben werden. Neben ihnen find
Schläuche und Stahlrohre aufgehängt. Außer
diesen Dampfspritzen find Handpumpen und

Handfenerlöschapparate aufgestellt. Der Raum,
in dem Feuer entstanden ist. wird abge-

sperrt und von der Maschine aus mit Wasser-

dampf gefüllt, der unter Umständen rasch

zum Verlöschen des Feuers führt. Diese Ein-
Achtungen unterstehen der ständigen Kontrolle
durch den Ersten Offizier und den leitenden

Maschinisten. Daß von den Passagieren und

der Bemannung die allergrößte Vorsicht ver-

langt wird, ist selbstverständlich. Das Rauchen
unter Deck ist verboten, und Spiritus-, Koch-
und Brennmaschinen dürfen nicht benutzt
werden. Kommt nun trotzdem Feuer an Bord
auS. so tritt die ..Feuerrolle" in Tätigkeit.
Jedem Mann der Besatzung ist hier seiner

Sicherheitsrollennummer entsprechend eine ganz
bestimmte Funktion zugewiesen. Ans die Feuer-
Meldung hin erteilt der Kapitän oder sein Stell-
Vertreter Befehl zum Alarm. Durch eine Dampf-
pfeife würd die Wache auf das BootSdeck gerufen.

Der Kapitän hat dann, wie immer, die

Oberleitung. Der Erste Offizier ordnet die

Arbeiten an der Feuerstelle, die übrigen Offi-
ziere sind auf die Brücke und zur Aufsicht
beim Schlauchanschrauben verteilt. Unteroffi-
ziere und ältere Matrosen sind Schlanchführer,
die übrige seemännische Besatzung bedient wie
ein Teil des Küchen- und Bediennngsper-
sonals die Schläuche. Pumpen und Feuer-
eimer au verschiedenen Stellen des Schiffes.
Der Arzt mit seinen Gehülfen rettet, wenn

l nötig, die Kranken, der Zahlmeister die Schiffs-
papiere und Wertsachen. Beim Eintritt dieser

oder anderer Gefahren ist es vorteilhaft für
ein Schiff, wenn es mit einem andern in
der Nähe befindlichen Schiff oder mit Küsten-

stationen verkehren kann. Tritt nun wirklich
einmal ein Unglück ein, so wird es darauf
ankommen, daß die Passagiere versuchen. Ruhe
und Besonnenheit zu bewahren. Den Anord-

nungen der Besatzung muß unbedingt Gehör-
sam geleistet werden. Dann aber muß auch

die Besatzung in der Hand eines Füyrers
stehen, mit ihren Obliegenheiten völlig vcr-
traut sein und ihre Rettung der des Schiffes
und der Passagiere unterordnen.

(„Zeitschrift fiir Samariter- und Nettuiigswesen".)

o.

Änlektslilticke

sind ein lästiges Uebel, welchem wir alljähr-
lich im Sonnner besonders an Gewässern aus-
gesetzt sind. Um sich vor den Stichen der

Mücken u. a. Insekten zu schützen, durch welche

zum Teil recht bösartige Entzündungen und

Blutvergiftungen entstehen können, hat man
schon die verschiedensten Mittel mit mehr oder

weniger Erfolg angewendet. Ein ansgezeich-
netes Schutzmittel besteht darin, daß man Ge-

ficht und Hände mit Seifcnspiritus bestrcicht,
den man in jeder Drogenhandlung erhält,
und zu diesem Zwecke auch noch parfümieren
lassen kann. Der Seifenspiritus wird mittels

Schwämmchen oder Pinsel auf die Haut ge-

strichen und trocknen gelassen. Hat man ver-

säumt, durch dieses Mittel vorzubeugen, so betupft

inan den Stich sofort mit verdünntem Salmiak-

geist, welchen man am besten in einem kleinen

Fläschchen, an dessen Korken sich ein Glas-
stäbchen befindet, bei sich trägt. Auch Tabak-

rauch schützt vor Annäherung der Insekten.

Auf ein anderes einfaches Mittel macht ein

Arzt aufmerksam. Er schreibt: Die Insekten-
schwärme des Sommers bilden eine unange-
nehme Begleiterscheinung der Ferienreisen.

Besonders bei Kindern, die viel im Freien
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